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John Sinclair – Die Serie

John Sinclair ist der Serien-Klassiker von Jason Dark. Mit über 300 Millionen verkauften Heftromanen und Taschenbüchern, sowie 1,5 Millionen Hörspielfolgen ist John Sinclair die erfolgreichste Horrorserie der Welt. Für alle Gruselfans und Freunde atemloser Spannung.
 
Tauche ein in die fremde, abenteuerliche Welt von John Sinclair und begleite den Oberinspektor des Scotland Yard im Kampf gegen die Mächte der Dunkelheit.


Über den Autor


Jason Dark wurde unter seinem bürgerlichen Namen Helmut Rellergerd am 25. Januar 1945 in Dahle im Sauerland geboren. Seinen ersten Roman schrieb er 1966, einen Cliff-Corner-Krimi für den Bastei Verlag. Sieben Jahre später trat er als Redakteur in die Romanredaktion des Bastei Verlages ein und schrieb verschiedene Krimiserien, darunter JERRY COTTON, KOMMISSAR X oder JOHN CAMERON.
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			IN SATANS DIENSTEN

			Doktor Tod, der Satansdiener und Menschenhasser, kidnappt Inspektor John Sinclair und erschafft einen Doppelgänger. Während der echte John Sinclair in Spanien um sein Leben kämpft, taucht sein Doppelgänger in London auf, und nicht einmal Sinclairs engste Freunde durchschauen das teuflische Spiel …

	
		
			»Endlich!«

			Mit einem befreiten Seufzer ließ sich Ramona Navarra auf den Garderobenstuhl fallen.

			Noch schwach war der Beifall aus dem Zuschauerraum zu vernehmen, und ein schmerzliches Lächeln umspielte Ramonas Lippen. Sie überlegte ernsthaft, ob sie noch mal hinausgehen sollte, um den Applaus einzufangen, ließ es dann aber bleiben. Zu kindisch kam es ihr vor.

			Ein Jahr Pause! Zwölf Monate keine Proben, keine Auftritte – nichts mehr.

			Der Star verschwand von der Bildfläche, breitete für dreihundertfünfundsechzig Tage den Mantel des Vergessens über sich.

			Ob sie das durchhalten würde? Und was würde das Publikum sagen? Wie würde es reagieren?

			Abermals seufzte Ramona Navarra auf. Dann hob sie den Kopf und blickte in den Spiegel.

			Sie war noch immer schön. Trotz ihrer sechsunddreißig Jahre. Aber sie wusste auch, dass unter der dicken Schminkschicht die ersten Falten lauerten. Eine Tatsache, die in ihrem Beruf doppelt so schwer wog wie bei einer normalen Frau.

			Ramona Navarra – die Königin des Chansons, so wurde sie genannt. Sie hatte die ganze Welt gesehen, in fast allen Ländern große Triumphe gefeiert und ein Vermögen verdient.

			Geld, mit dem sie sich jetzt ihre Schönheit und Jugend zurückkaufen wollte.

			Ramona griff zu einem Plastikumhang und legte ihn sich um die makellosen Schultern. Dann nahm sie die Abschminkdose und verteilte die geleeartige Masse in einer dicken Schicht über ihr Gesicht.

			Die Tür wurde geöffnet.

			Ramona wandte sich ärgerlich um, sie wollte jetzt niemanden sehen. 

			Aber es war nur die Garderobenfrau. Sie trug zwei wundervolle Rosensträuße in den Händen, hinter denen ein Teil ihres Oberkörpers fast verschwand.

			»Die letzten Sträuße, Señora«, sagte die Frau. »Sind sie nicht wunderbar?«

			»Legen Sie sie auf den Tisch«, erwiderte Ramona gleichgültig und wandte ihr Gesicht wieder dem Spiegel zu.

			Die Garderobiere trat an ihre Seite. Es war eine etwas füllige Person, knapp über fünfzig, und Ramona kannte sie schon lange.

			»Sie waren großartig, Señora«, schwärmte die Frau. »So habe ich Sie noch nie erlebt. Von diesem Auftritt wird man in Madrid noch lange sprechen.«

			»Hoffentlich, Alva, hoffentlich.«

			»Aber Señora. Sie haben doch keine Angst, dass man Sie vergisst. Eine Frau wie Sie. Nein, das kann ich mir nicht vorstellen.«

			Ramona lachte auf. »Sie haben keine Ahnung, wie das Publikum ist, Alva. Die Leute vergessen so schnell. Eine andere kommt, eine Jüngere …«

			»Was können diese Hüpfer schon gegen Sie ausrichten? Nein, ich bleibe bei meiner Meinung. Aber warum machen Sie ein Jahr Pause? Ich habe mich nie getraut zu fragen. Wo werden Sie hingehen?«

			Ramona drehte sich auf ihrem Stuhl. 

			»Das, meine liebe Alva, werde ich Ihnen nicht verraten. Es muss ein Geheimnis bleiben. Meinetwegen könnte es jeder wissen, aber er will es nicht.«

			»Wer ist dieser …«

			»Keine weiteren Fragen mehr, Alva«, fiel Ramona ihr ins Wort. »So, und nun reichen Sie mir bitte das Abschminktuch.«

			»Bitte, Señora.«

			Die Sängerin wischte sich die Schminke aus dem Gesicht. Danach sah sie ihre Haut, wie sie wirklich war. Mit kleinen Falten um Augen und Mundwinkel. 

			Und trotzdem, Ramona Navarra war noch immer eine berückend schöne Frau. Ihre Haare waren lackschwarz und fielen wie ein Vorhang bis auf die Schultern. Die Augen waren groß und dunkel, und wer tief in sie hineinblickte, hatte das Gefühl, in einen unendlich tiefen See zu ertrinken. Doch aus diesen Augen sprachen auch die Leidenschaft und das Temperament, die in ihr schlummerten. 

			Ramona wischte ich auch den Rest der Schminke vom Nasenrücken, stand auf und schlüpfte aus dem engen langen Kleid. Daraufhin trug sie nur noch BH und Slip. Auf ein Korsett konnte sie verzichten, im Gegensatz zu mancher ihrer Kolleginnen.

			Während sie sich wieder hinsetzte und ein leichtes Make-up auflegte, kämmte die Garderobiere die langen Haare aus. Sie erzählte dabei von ihrer Familie, aber Ramona hörte gar nicht zu. Sie war mit ihren Gedanken weit in der Zukunft.

			Schließlich war Alva fertig. Sie ging zum Schrank und reichte Ramona einen hellroten Pullover und einen flaschengrünen Wildlederhosenanzug. Ramona schlüpfte in die Sachen. Mit einer raschen Kopfbewegung schüttelte sie die langen Haare in den Nacken.

			Alva sah ihr dabei zu, und plötzlich stahlen sich einige Tränen in ihre Augen. Sie wusste, dass es ein Abschied war.

			»Aber Alva«, sagte die Sängerin. »Sie brauchen doch nicht zu weinen. Sie tun gerade so, als wären Sie auf meiner Beerdigung.«

			Ramona Navarra ahnte nicht, wie nahe ihre Worte der Wahrheit kamen …

			Alva zog die Nase hoch und holte erst dann ein Taschentuch aus ihrem Kittel. 

			»Es ist die reine Gewöhnung, Señora.«

			»Ist ja schon gut.« Ramona fasste die Frau an beiden Schultern und hauchte ihr einen Kuss rechts und links auf die Wangen. »Jetzt müssen Sie aber wirklich gehen, Alva.«

			»Ja, Señora. Adios.«

			Die Garderobiere ging zur Tür, sah sich noch einmal um und verschwand dann nach draußen.

			Ramona Navarra ließ sich in einen Sessel fallen. Mit einem verlorenen Lächeln betrachtete sie die beiden Rosensträuße. Auf den Blumenkelchen glitzerten noch Tautropfen.

			Ein unbekannter Verehrer hatte ihr diese Blumen geschickt.

			Ramona Navarra stand auf und verließ die Garderobe.

			Das Theater hatte sich inzwischen geleert. Auch das Personal war gegangen.

			Ramonas Absätze klapperten laut, als sie über dem langen Gang dem Notausgang zustrebte.

			Die Sängerin hatte einen Schlüssel und schloss auf. Schnell huschte Ramona durch den Türspalt.

			Kühle Nachtluft traf ihr Gesicht. Am Tag war es ziemlich heiß gewesen, aber jetzt hatte es sich zum Glück abgekühlt.

			Ramona war in einen Hof gelangt. Sie musste den Theaterbau umgehen, um zu ihrem Wagen zu kommen.

			Die Sängerin kannte Schleichwege. Schließlich stand sie auf dem Parkplatz. Ihr kanariengelber Lamborghini stand direkt neben einer Mauer. Die Autoschlüssel hielt Ramona schon in der Hand.

			Plötzlich löste sich eine Gestalt von der Mauer.

			Erschreckt fuhr die Sängerin herum.

			»Ramona«, zischte eine Stimme.

			Die Frau schlug beide Hände vor die Brust. »Himmel, Carlos, hast du mich erschreckt.«

			»Verzeihung, aber das wollte ich nicht.«

			Carlos Ortega war einer ihrer hartnäckigsten Verehrer. Der vierzigjährige, gutaussehende Mann besaß mehrere Hotels an der Costa Brava, was ihm ein freies Leben ermöglichte. Er hatte eigentlich schon alles mitgemacht, bis er Ramona kennengelernt und sich hoffnungslos in sie verliebt hatte. Die Hochzeitsanträge konnte er schon gar nicht mehr zählen, aber die Sängerin hatte immer abgelehnt. 

			Trotzdem gab Ortega nicht auf.

			»Ich muss mit dir reden, Ramona.«

			Die Frau schüttelte den Kopf. »Nein, Carlos. Ich weiß, was du sagen willst, aber es hat keinen Zweck. Du bringst mich von meinem Entschluss nicht ab. Tut mir leid für dich.«

			Ramona schloss den Wagen auf und wollte sich hinter das Lenkrad setzen.

			»Moment.« Carlos Ortega sprang vor. Er fasste Ramona an der Schulter und zog sie zurück. »So haben wir nun nicht gewettet.«

			»Lass los!«, fauchte die Sängerin. »Du tust mir weh!«

			»Gut.« Carlos senkte die Hand. »Aber ich will eine Erklärung. Glaubst du denn, du kannst so mir nichts dir nichts für ein Jahr verschwinden? Ich habe ein Recht darauf zu erfahren …«

			»Ein Recht?«, rief Ramona! »Dass ich nicht lache! Ich habe keinem gesagt, wo ich hingehe, und auch dir werde ich es nicht verraten. Und jetzt lass mich in Frieden.«

			Ortega war unwillkürlich einen Schritt zurückgetreten. Diese Chance nutzte die Sängerin aus.

			Ehe Ortega sich versah, hatte sie sich in den Sitz geworfen, die Tür zugeknallt und verriegelt.

			Ortega stieß einen leisen Fluch durch die Zähne und trommelte gegen die Scheibe.

			Doch da sprang der Motor schon an. Mit einem Kavalierstart rauschte Ramona davon.

			Ortega musste zurückspringen, um nicht von dem Wagen erfasst zu werden.

			»Na warte!«, knurrte der Mann. »So leicht kommst du mir nicht davon.«

			Carlos Ortega war verrückt nach dieser Frau. Er musste sie bekommen. Bisher hatte ihm noch keine widerstehen können. Und bei Ramona Navarra sollte es nicht anders sein.

			Aber Ortega wusste auch, dass diese Frau ihren Stolz hatte. Und gerade das machte ihn wütend. Er nahm sich fest vor, noch in dieser Nacht mit Ramona Navarra ins Bett zu gehen.

			Sein Mercedes-Coupé parkte auf der Straße. Jetzt ärgerte Ortega sich, dass er den Wagen nicht auf dem Parkplatz abgestellt hatte. Mit einem wütenden Fluch wandte er sich um und hetzte mit Riesenschritten zu seinem Flitzer.

			Schon bald saß er hinter dem Steuer, startete und rauschte davon. Er wusste, wohin Ramona fahren würde. Zu ihrer Wohnung. Und dort wollte er sie abfangen.

			Carlos Ortega ahnte nicht, dass ihn dort das Grauen erwartete …

			[image: ]


			Immer wieder blickte Ramona Navarra in den Innenspiegel. Sie wusste, dass Carlos Ortega hartnäckig war, und sie konnte sich auch gut vorstellen, dass er sie nicht so einfach fahren ließ. Sicher würde er die Verfolgung aufnehmen. Und was noch schlimmer war, er kannte ihre Adresse.

			Ramona biss sich auf die Lippen.

			Ihre langen Finger hielten das Lenkrad fest umklammert. Die Sängerin saß längst nicht so gelöst wie sonst in dem Schalensitz. Man hätte ihr anmerken können, wie nervös sie war.

			Ramona lenkte den Wagen auf die Madrider Altstadt zu. Sicher nahm sie die zahlreichen Kurven. Der Lamborghini lag wie ein Brett auf der Straße, und nach zehn Minuten wilder Kurverei war Ramona überzeugt, den möglichen Verfolger abgeschüttelt zu haben.

			Wenn er ihr aber nun vor dem Haus auflauerte?

			Ramona begriff, dass diese ganze Jagerei sinnlos gewesen war. Sie hätte sofort zu ihrer Wohnung fahren sollen.

			Das Haus, in dem sie wohnte, wenn sie hier in Madrid war, lag in einer stillen Seitenstraße. Das Gebäude stammte noch aus dem vorigen Jahrhundert, war aber außen renoviert und innen modernisiert worden.

			Ein kunstvoll geschmiedeter Zaun grenzte Haus und Grundstück ein. Ramona stieg aus. Scheu blickte sie sich um.

			Sie wohnte in einer stillen Gegend, und die Menschen, die hier lebten, gehörten nicht gerade zu den unteren Gehaltsklassen. In die Garage wollte Ramona den Lamborghini nicht bringen. Das hätte nur Zeit gekostet.

			Die Tür des teuren Autos schwappte ins Schloss. Noch einmal blickte Ramona die Straße hinauf.

			Kein weißer Mercedes zu sehen. Bestimmt hatte Carlos Ortega die Nase von ihr gestrichen voll. Ein wenig tat es ihr schon leid.

			Ramona schloss das Tor auf.

			Über den Steinplattenweg ging sie zu der breiten Treppe, die hoch zur Haustür führte.

			Im Vorgarten duftete es nach unzähligen Blumen. Grillen zirpten ihre schrille Melodie. Der Himmel war dunkelblau, fast schwarz, und die Sterne glitzerten, ein Meer von hellen Punkten.

			Ramona schloss die Haustür auf. Das Personal hatte sie schon entlassen, und sie kam sich in dem großen Haus plötzlich unsagbar allein vor.

			Zwölf Zimmer beherbergte die Villa. Dabei benötigte Ramona höchstens vier. Alles andere war Luxus, Repräsentation.

			Sie machte überall Licht.

			Kostbare Leuchter flammten auf. Auf dem Marmorboden lagen dicke Teppiche. Die Möbel waren kostbar und handgearbeitet. Die Räume waren hoch und hatten viele Fenstern, die durch dicke Samtvorhänge zugezogen werden konnten.

			Ramona seufzte, blickte auf ihre Uhr und erschrak.

			Nur noch eine halbe Stunde, dann würden die Männer kommen, und sie wollte noch ein Bad nehmen und sich umziehen.

			Die Sängerin lief in ihr geräumiges Wohnbadezimmer. Es war ein Luxusbad der ersten Klasse. Die Feuchtigkeit abstoßenden Tapeten waren in Himmelblau gehalten und umrahmten die ovale Badewanne mit den goldenen Kränen. Die Einrichtung des Badezimmers hatte Ramona keine Pesete gekostet. Es war ein Geschenk eines Verehrers gewesen.

			Außerdem gab es eine Liege, mehrere Waschbecken, einen Schrank, Fernseher und Stereoanlage.

			Ramona Navarra zog die Tür zum Badezimmer auf, schlüpfte aus ihrer Jacke und … 

			Sie blieb wie festgenagelt auf der Schwelle stehen.

			Die beiden Männer waren schon da!

			Sie saßen auf der Liege und blickten Ramona stumm entgegen. Das Licht an der Decke verlieh ihren maskenhaft starren Gesichtern einen rötlichen Schein.

			Es dauerte einige Zeit, bis Ramona ihren Schrecken überwunden hatte. Nur zögernd betrat sie das Badezimmer.

			»Ich habe Sie noch nicht so früh erwartet, Señores«, sagte sie und hob mit einer hilflosen Gebärde beide Arme. »Außerdem möchte ich noch ein Bad nehmen.«

			Die Männer blickten sich an. Trotz der dunklen Brillen, die sie trugen, glaubte Ramona, hinter den Gläsern ihre hellen Augen blitzen zu sehen. Unwillkürlich zuckte sie zusammen. Auf einmal waren ihr die Männer unheimlich, und sie sehnte sich direkt Carlos Ortega herbei.

			Ihre beiden Besucher trugen helle Anzüge und gemusterte Hemden ohne Krawatten. Man hätte sie bei flüchtigem Hinsehen für Zwillinge halten können.

			Nur keine Angst zeigen, hämmerte sich Ramona ein. Betont forsch trat sie vor und tippte dem rechten der Männer auf die Schulter. »Wie gesagt, ich möchte gerne baden, und deshalb wäre ich Ihnen sehr verbunden, wenn Sie mich allein ließen.«

			Noch immer hatten die Männer kein Wort gesprochen.

			Plötzlich schoss der Arm des einen Kerls vor. Wie ein Schraubstock klammerten sich die Finger um Ramonas Handgelenk.

			»Was fällt Ihnen ein?«, schrie die Frau. »Sie tun mir weh. Ich werde mich beschweren. Ich werde …«

			Ein harter Stoß ließ sie zurücktaumeln.

			Mit den Kniekehlen berührte Ramona den Rand der ovalen Badewanne, bekam das Übergewicht und kippte nach hinten. Sie hatte Glück, dass sie sich noch mit dem Arm abstützen konnte. Trotzdem befand sie sich wie ein gefangenes Tier in der Falle. Hilflos lag sie in der Wanne.

			Die Männer hatten sich rechts und links der Badewanne aufgebaut. Noch immer trugen sie ihre Sonnenbrillen. Die Gläser waren starr auf die hilflose Sängerin gerichtet.

			Ramona wurde sich bewusst, dass sie sich auf ein Spiel eingelassen hatte, das sie nicht gewinnen konnte, und eine heiße, nie gekannte Angst stieg in ihr hoch.

			Die Körper der Männer verschwammen vor ihren Augen. Instinktiv wollte Ramona sich aufrichten, aus der Wanne klettern, doch ein harter Schlag warf sie wieder zurück.

			Ramona stöhnte.

			Die beiden Männer kümmerten sich nicht darum. Einer griff in die Tasche und brachte ein Rasiermesser zum Vorschein.

			Langsam klappte er es auf.

			Die höllisch scharfe Klinge funkelte.

			Übergroß kam Ramona die Hand mit dem Rasiermesser vor. All die Schauergeschichten, die sie gelesen hatte, fielen ihr wieder ein. Sie dachte an einen Rasiermessermörder, der vor Jahren für eine lange Zeit Madrid in Atem gehalten hatte. Der Killer hatte damals seinen Opfern die Kehle aufgeschlitzt …

			»Nein«, ächzte Ramona, »das könnt ihr doch nicht machen. Ich habe euch doch nichts getan. Ich …«

			Die Sängerin sprach gegen eine Wand. Diese beiden Mordroboter kannten kein Mitleid.

			Ungerührt beugte sich der Mann mit dem Rasiermesser nieder. Der Schaft verschwand völlig in seiner nervigen Faust. Die Klinge blitzte und näherte sich immer mehr dem Gesicht der Frau.

			Ramona rutschte zurück. Der Selbsterhaltungstrieb brach in ihr durch. Sie hielt den rechten angewinkelten Arm vor das Gesicht gepresst und stützte sich mit der linken Hand ab.

			Bis sie das Kopfende der Wanne im Rücken spürte.

			Ramona vereiste.

			Vorbei! Es gab keine Chance mehr. Nicht für sie!

			Aus weit aufgerissenen Augen starrte die Sängerin dem Mann entgegen, der das Rasiermesser hielt.

			Und plötzlich war der andere Kerl in ihrem Rücken!

			Ramona sah noch die Bewegung, dann presste sich eine Hand auf ihren zum Schrei geöffneten Mund.
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